
DIe schwer beantwortende rage nach der Fıgnungfür das en ıIn eiıner Ordensgemeinschaft
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Dıieser Beıtrag ist in Tel Abschniıtte geglıedert: ın grundsätzliche Überlegun-
SCH ZUT Eıgnungsfeststellung (I.) In dıe Sk1i77e eıner Theologie der Fıgnung(II.) und In en Kepertoire VOoONn Gesprächsthemen

Grundsätzliche Überlegungen
Die Zielgruppe, auf dıie sıch dıe Aufmerksamkeit richtet, ist In erster Linıe

der Personenkreis VO  — Frauen und Männern, der sıch für e1in en In einem
en oder ıIn einer ordensähnlichen Gemeinschaft interessıiert. In zweıter
Linie kann auch dıe Priıesteramtskandidaten eliner Dıözese edacht werden
und weıterhin 5SOe Laıen, Frauen und Männer, die sıch eIne hauptbe-uflıche Anstellung 1mM kırchlıchen Dıenst bewerben. Der Jeweıligen Person
und Sıtuation angepaßt, sınd dıe Fragen modıiıfizieren. Durchgehend wırd
dıe ünftige pastorale (apostolische) Kompetenz mıtbedacht

Ich zOgere, diese Handreichung AUS$s der and geben, weiıl ich fürchte, daß
S1e einem grobschlächtigen Aus- und Tragen verleıten könnte, während
S1e mehr eiıne indıirekte als eıne dırekteZZUr Eignungsfeststellung se1n soll
Dıiıese Befürchtung iIst der TUN: Tür eıne ausführlıche räambel, dıe eın VOr-
gehen sıcherstellen will. das In gleicher Weılse den Bedürfnissen der VO  S der
Beurteiulung betroffenen und den LErfordernisen der UOrdensgemeinschaft ZC-recht werden bemüht ist

Die Notwendigkeit einer sachkundigen Eignungsfeststellung
HS Eıne sachkundige Eıgnungsfeststellung Ist notwendiger, Je prekärerdıe „Nachwuchs“-Lage ist.' In uUuNnseTer gegenwärtigen Sıtuation ist dıe Versu-
chung gr0ß, mehr auf dıe Quantıtät des Personals als auf dıie Qualität der Per-
sönlıchkeiten achten. Ich nachdrücklich dıe Auffassung, daß eın
en zukunftsfähiger ist, Je sorgfältiger dıe Auswahl der Miıtglieder
getroffen wırd.
2 Dıiıe Durchführung VO  — 1gNungsS- und Auswahlverfahren kann 1Ur olchen
Ordensmitgliedern anvertraut werden, dıe selbst eın relatıv es Mah PET-sÖönlicher Lebens-, AUDenNns- un Ordensreife besıtzen. Blınde können nıcht
Blınde führen Die e17e zeıgt sıch VOT em In eiıner Urteilsfähigkeit, welche

Eıner sachkundigen FEıgnungsfeststellung dienen dıie eıträge In dem VOoNn mir heraus-
gegebenen uch Eignung für die Berufe der Kiırche. Klärung Beratung Begleıtung,Freiburg —- Basel- Wien Die Lektüre dieses Buches erleıiıchter den mgang mıt
den Fragen, dıe In dem vorlıegenden Artıkel zusammengestellt wurden.



nıcht 1U dıie indıvıduelle Person der oder des Ansuchenden In Betracht zıeht,
sondern auch das klösterliıche ılıeu mıt seiner spezıflischen Dynamık und
welche die Auswiırkung der jeweılıgen Strukturen einer Gemeıinschaft objek-
t1V richtig ohne ideologısche Voreingenommenheıt einzuschätzen VCIMAaL.
rundsätzlıc) edenken Ist, daß E1gnung auch auf eiıner Interaktıon ZWI1-
schen der akzeptierenden Geme1inschaft und der oder dem Aufzunehmenden
beruht Fıgnung auf Gegenseıtigkeıit! Nur WC diese Beziehungsverhältnıisse
bewußt sınd, kann Beurteilungsverantwortung übernehmen.

1.3 rundsätzlıch ollten der E1gnungsfeststellung immer mehrere Beurte1l1-
en beteıilıgt SseInN. Auf dıie verschliedenen Modı eiıner kooperativen Beurtel-
[ung gehe ich In diıesem Beıtrag nicht eın Immer sollte dem „1eam  66 der Aus-
wählenden wenıgstens eın Ordensmitglıed angehören, das genügen
diagnostische Fachkenntnisse besıtzt, feststellen können, ob gegebe-
nenTalls eine psychologısch-psychotherapeutische Oder eine arztlıche psycho-
somatısch-psychiatrısche Beratung erforderlıch ist. Stichwort: /usammenar-
eıt mıt kompetenten „Nachbarn“‘.”

Die Art Un Weise des Vorgehens
2 Das espräc| ist nıcht das einz1ge Instrument der Eıgnungsfeststellung,
aber eın besonders wichtiges. Es kommt darauf d} daß dieses Miteinander-
en auf der Basıs des Vertrauens dıiskrete Offenheit ermöglıcht und der/dem
Sprechenden das Gefühl vermiuttelt, ernstgenommen und aAaNSCNOMM
sSeIN.

Gespräche en eiıne beziehungstiftende und erschließende Wirkung, WEn
S1e VOTI sıch gehen

In einer Atmosphäre nıcht vereinnahmender Wärme, entsprechend dem
Prinzıp Takt Kontakt Dıstanz:
In der Haltung einfühlender Aufmerksamkkeıt, entsprechend dem Prinzıp
„Attentio“ eın „Attentat‘:

VO OS uneingeschränkter Wertschätzung, entsprechend dem
Prinzıp: VO  —_ en en

Negatıv aus3edrückt hat das espräc| also nıcht die Orm
eiInes bloßen Interviews:
elıner objektivierenden Anamnese und Dıiagnose;
auf keinen Fall dıe eiınes dıstanzıerten Verhörs:
aber auch nıcht dıe eiıner unverbındlıchen Plaudereı

Es würde sıch lohnen untersuchen, W1e ıIn den verschiedenen en cdıe Auswahl
beım Eıntritt 1n dıe Kandıdatur DZW. das Novızıat durchgeführt wırd Vıelfach sınd meh-
TCLG Verantwortliche dem Verfahren „kooperatıv“ beteıilıgt, Was ich qals unbedingt
notwendıig erachte.
In uUuNseTCMM Innsbrucker „Beratungsdienst für kırchliche Berufe“‘ hat sich dıe Z
sammenarbeıt mıt dem „Zentrum für Ehe- und Famılıenfragen“ bestens bewährt



Zur näheren Erklärung des Vorgehens welse ich auf ein1ıge Aspekte der Ge-
sprächsgestaltung hın

FÜür dıe FEıgnungsfeststellung genugt nıcht eıne einmalıge Intervention, eIiwa
e1ım Eıntritt In eıinen en S1e ist eın vielschichtiger Prozenß, der sıch sowohl
In Gesprächen als auch In der alltäglıchen Wahrnehmung VOoN Eınstellungen,
Haltungen und Verhaltensweisen über ängere Zeıt hın erstreckt.

Was dıe Gespräche elrn  s handelt sıch gewöhnlıch eıne er VO  S

Begegnungen der zuzulassenden Person mıiıt eiıner oder mıt mehreren dazu be-
fugten und befähıigten Verantwortlichen. Die Führung der Gespräche erfolgt
nıcht dirigierend‚ jedoch strukturierend, zıelgerichtet, mıt Ireıen plelräu-
IHNEN der ußerung. DIe Gespräche siınd „partnerschaftlıch“, aber mıt klar de-
finıerten Rollen der Sprechenden.

Wer dıe Gespräche ZUT FEıgnungsfeststellung ührt, sollte sıch darın üben, die
eigene Gefühlsresonanz wahrzunehmen, dıe UrTrC! dıe Aussagen der sıch Mıiıt-
teılenden ausgelöst wIrd. Dıieses emotıonale Echo, das elıne dıfferenzierte
ala VOoNnNn Tönen und Tönungen umfaßt, ist sehr aufschlußreı1ic) Seine Berück-
sichtigung erleichtert CS, die EKıgnung der Person beurteılen. Wenn dıe
Schweigepflicht nıcht verhıindert, ist CS gul, die Gefühlseindrücke, beonders
dıe ambıvalenten, mıt anderen Beurteıijlenden auszutauschen.

Im der Feststellung eiInes Nichtgeeignetseins darf dıe Reaktıon niemals
rein neZatıv ausfallen Das cCNrıstlıche OS verlangt, daß, WCNN ırgendwie
möglıch, eiıne Beratung angeboten wırd, dıe der oder dem Betreifenden eıinen
gangbaren Weg In dıe Zukunft ze1gt. Nıemand. der in uUNseIC ähe kommt, ist
W1e eıne el Kartoffel, dıe INan ınfach fallen lassen kann. Realıstische FÜür-

ist eine unabdıngbare Pflicht
2.3 Bevor ich eine kurzgefaßte Theologıe der FKıgnung und die Gesprächsthe-
INCN nıederschreibe, gebe ich noch einıge Empfehlungen deren sınnvollem
EeDrauUc

Diejenigen, die diese Themen mıt anderen besprechen wollen, können dıies
1Ur tun, WECNN S1e selbst alle Punkte 1m Proze3 einer sorgfältigen Introspektion
für sıch selbst durchreflektier en Diese Selbsterkenntnis der Fragenden
verhıindert, daß S1e andere Menschen jekten eıner Fıgnungsuntersu-
chung machen und ermöglıchen, daß dıe Befragten sıch als ebenbürtige Sub-
Je. rleben können, dıe ZUT Selbstreflexion und „Selbstexploration“ ähıg
Sınd. Während des Gesprächs ist Jjedoch mıt dem TzaAahlen eigener rıfah-
TUNgSCN SParsamı umzugehen, immer überprüfend, welchen Stellenwer eıne
solche Miıtteilung hat ob S1e ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt der/dem anderen
nützlıch se1n ann oder ob S1e mehr den eigenen Hang und rang Z Selbst-
darstellung befriedigt.

Dıie nhalte der Gespräche sınd den dreı Dımensionen christlicher Berufung
zugeordnet. Diese Dımensionen Siınd Akzente, dıe in der GesprächspraxIs
nıcht Streng vonelınander IR abgehandelt werden können. ur INan



das versuchen, ware dıe olge, daß das Gespräch erstarr und unlebendig wIird.
Deshalb ist 6S nıcht erstrebenswert, dıe Gesprächsthemen systematisch urch-

orhanden ist, wıird erzählend viel gesagl, Waszugehen. Wenn das Vertrauen
dann, auf offene, einladende FraSCH hın gut ergänzen ist er emenKa-
alog ist keıne Strichliste!

Theologıe der Eignung

Dıe Antwort auf dıe Eignungsirage geht VO  — der Vorstellung aus, daflß in der

erufung ZU Ordensleben immer Z7WEe]1 andere Dimensionen der erufung
mitenthalten sınd. deren Beachtung nıcht vernachlässıgt werden dart: dıe Be-

rufung ZU en (Erste Schöpfung) und dıe erufung ZU Glauben Zweıte
Schöpfung).

Dıe Berufung ZUM Leben

Alle, denen eıne erufung ZU Ordensleben verliehen wurde, sınd ın erster

Linıe ZUTI el  abDe Schöpfungshandeln ottes berufen (creati0 continua).
n Als VO  — (jott 7U en Ermächtigte sınd S1e beauftragt, iıhr persönliches
en bewußt gestalten und gleichzeı1t1g das en der anderen vorbehalt-
10s mehren und auch für den Lebensraum er Lebewesen orge tragen.

IDERN Ziel, das ihnen vorgegeben ist,el EILUNG. (Gjott ETW. VOINN ihnen,
daß iıhre Lebens-., auDens- und Berufspraxıs sıch grundsätzlıch heilend, le-
bensfördernd, biophil“ FROMM) auswirkt. hne das Element der Heılung
wırd ihr Iun gewaltsam, stumpf(-sinn1g), „nekrophuil“
1.3 Der erufung ZU en entsprechen kreative Fähigkeiten, dıie näherhın
als generatıVv, kommunikatıv und innovatıv beschrieben werden können.

hes Merkmal. das mıt „schöpfungsgemäß”„Kreatıv“ ist sowohl eın theologisc
übersetzen 1st, als auch eın psychologisches 1m Sınn VO  — „fantasıevoll”, „e1n

fallsreıc . „spontan”, „einfühlend“ USW.

Generatiıv se1ın CM auf der Basıs erreichter Identität ähıg Se1IN, en
wecken. en lehren, „elternschaftlıch” für das en SOTSCH. In der
Antıke gab aliur den vorprofessionellen Begrıff „therapeue1n“.

Um 1€6S tun können, ist VOT em kommunikatıve Kompetenz verbaler
und nonverbaler Art erforderlıch. ‚„„Commun10“ ann ın Einzelgesprächen, ıIn
Gremien und Gruppen 1Ur dann entstehen, WEeNN z.B Sachverhalte bezıe-
hungsgerecht vermuittelt werden, Appelle sıch en und gewaltfreı dıe
Adressaten riıchten und MNal 1m VO  — Auseinandersetzungen dıe Regeln
eiıner gedeihlıchen Konfrontatıion ınhält das Gesprächsklıma heilend
oder ranken Ist, äng VO der wechselseitigen Jransparenz der Kommunıi-
zierenden aD



eılende Kompetenz ist INNOValıvV: erneuernd, verändernd, Wachstum ANTC-

gend und begleıitend. In den en ist diese Kompetenz heute notwendıiger
denn JE, dıe Zukunft gewährleısten.
Zur eiılhabe Schöpfungshandeln (rJottes sınd grundsätzlıch alle Menschen
berufen 1C| 1L1UT den eınen Schöpfergott Glaubenden. auch den Nıcht-an-
ıhn-Gilaubenden hat (Jott dieses „Grundamt“ verhiehen eıne gemeı1n-
SAallle „dıakonısch-therapeutische“ Kompetenz, welche dıe Ordensmıitglieder
In Solidarıtä und 1e mıt en Menschheıtsmitgliedern verbındet.

Die Berufung ZUMM Glauben

Die zweıte Berufungsdimension ist dıe eıilhabe Erlösungshandeln (‚ottes
ın Jesus Chrıstus (redemptio continua).
D Als ZU Glauben IWa sınd Ordenschristinnen und -chrısten gehalten,
soviel ihnen 1egt, ihre „JIrägheıt” acedıa überwinden und IM Glauben
erwachsen werden („zweıte Bekehrung“), WIe auch den Glauben der ande-
ren ach Kräften Öördern und sıch Entstehen eines „redemptiven Mıi-
Iieus‘ ıIn der Kırche beteiligen, einem ılıeu, ıIn dem das en und der
(Glaube der Menschen gedeihen kann.
D [ Das Ziel, das ihnen als Erwählten gesteckt Ist, el HEILIGUNG; eıng
anderes Wort aliur ist „Gottverwurzelung‘“ ( ZULEHNER). (Gott erwarte
VON ihnen, daß sıch ihre Lebens-, auDens- und Berufspraxıs grundsätzlıch
heiligend, Glauben ermöglıchend, theophil“ auswirkt. hne das Element der
Heılıgung wırd iıhr Iun „gott-1os” uch en stehen in der Gefahr, einem
„ekklesialen Atheısmus“ (J. FISCHER) teılzunehmen., ohne sıch dessen bewußt

SseIN.
23 Der erufung ZU Glauben entsprechen redemptive Fähigkeiten, dıe
näherhin als mystagogisch, anagogisch und prophetisc' charakterisıiert werden
können. „Redemptiv“ ist In erster Linıe eıne theologisch-soteri0ologische Be-
zeichnung, zugle1ic welst S1e aber auf eiıne menscnliche Eınstellung hın, AUSs
der befireiende, Ösende, und aufbauende Verhaltensweıisen hervorgehen.

Mystagogıisch nannte INa In der Antıke dıe Einwelisung des Adepten in
1g1Öse Mysterıen. Ins Christliche gewendet sprach INan VON „MYyStagog1-
schen Katechesen“, Urc dıe den Taufbewerbern dıe Glaubensgeheimnisse,
besonders dıe Eucharıstıie, erschlossen werden ollten Gegenwärtig ist der
Begriff auch gebräuchlich geworden für alle orgänge, welche (Glaubenser-
fahrungen verhelfen.‘ Wenn Jesus dıe etapher VO Hırten auf sıch selbst be-
zıeht, schıildert se1ın ırken als zugleıc therapeutisch-heilendes und
stagogısch-heıilıgendes (vgl Joh 10)

Vgl St KNOBLOCH HASLINGER Hge.) Mystagogische Seelsorge. Eıne lebensgeschicht-
ıch orlentierte 'astoral, Maınz 1991



DiIe anagogische Kompetenz ist der mystagogischen benachbart und ist heute
oft In dem Begrılf „mYystagogısch” mıtgemeınt. Damıt diese Kompetenz nıcht
übersehen oder gal verdrängt wiırd, soll S1e e1ıgens geNaNNL werden. S1e Ist dıe
Fähigkeıt ZUT Erschließung der eschatologischen Dımension der bıblıschen
Botschaft Bıs ZU Spätmıittelalter WarT dıe Te VO vierfachen Schrıftsiınn
weıt verbreıtet. Der vierte, der „anagogısche“ Sınn. betraf dıe Vollendung
er Sinngebung 1m „Geheimnıis des kommenden Aon“ (OÖRIGINES).° Analog
ZUT chrıft wurden auch dıe Kunst, dıie kırchlichen Symbole und lıturgıschen
Handlungen als transparent für „dıe höchsten ınge ew1ger errlıc  eıt“
DANTE) erfahren.® Daß dıe Entwicklung eıner eschatologischen Sensı1bilität
Tür dıe Realısıerung des Ordenslebens unverzıchtbar ist, steht außer rage

Eın Charısma eıgener Art, das INan (Jott inständıg bıtten sollte, ist die
„prophetische“ egabung, dıe AdUus$s der (rJott- und Christusverbundenheit In der
E des (jelstes aufbricht und inspirıerend und motivierend alle Innovatıo-
NeN aufbauend vorantreıbt. S1e nthält sowochl dıe Fähigkeıt konstruktiver
Krıtıiık als auch Inıt1atıven 1mM IC auf das Kkommen des Reıiches Gottes.

Dıie eilnNnaDbe Erlösungshandeln Gottes, das sıch In der Erwähnung Z
Glauben konkretisıiert, verbindet dıe Ordensmitglieder mıt allen ledern
(l Christi Das bedeutet eıne Ebenbürtigkeıt 1im Sınne des Canon 208 des
CIE: der VO  — eıner „VCId aequalıtas”, eiıner „wahren Gleichheit“ er ChHhriI1-
stinnen und Chrısten „„AM Un und Tätigkeıt“ spricht.

Die Berufung ZUFM „Ordensstand“

Die drıtte Berufungsdimension 1st die proflerte el  aDe der Sendung
Jesu 1mM eılıgen Geiılst (missio continua); In uUuNseTeEIM Fall das spezıliısche (C’ha-
r'ısma des Ordensberufes

S71 Als ZU Dienst In der Kırche Berufene stehen dıe Ordensangehörigen VOT
der Aufgabe, dıe Trel JTeılhabe-Berufungen integrieren, daß sıch daraus
eıne ganzheıtlıch rlebte und elebte berufliche Identität und charısmatische
Kompetenz erg1bt. uch hıer reifen dıe dre1 Verwirkliıchungsaspekte wıeder

die indıviduelle Gestaltung dieser Lebensform und der berufliıchen ätıg-
keıt: dann das kommunitäre Element und SCAhHEeBNC| dıe orge für den en
als Ort Gottes und Ort Von glaubenden Menschen.

Als Zielbelvtimmung bietet sıch das Wort HeIıL Heıl ıst nıcht ınfach dıe
1105 VO  S Heılung und Heılıgung, sondern eiıne übersummenhafte (ına-
dengabe dıie Verleihung eıner Identıität, dıe ihre Mıiıtte In Gott hat, ohne den
Menschen VO  — sıch selbst entfremden.

Vgl de LUBAC, Der geistliche Sınn der Schrift. Gele1itwort Von BALTHASAR, EKın-
sıedeln L5

AÄSSUNTO, Die Theorie des Schönen IM Mittelalter, öln



3.3 Der Berufung ZUuU spezıellen Dienst entspricht eiıne integrative Gesamlt-kompetenz. S1e nthält eiıne berufstheoretische und eiıne berufspraktischeKomponente, aber weder dıe eiıne och dıie andere und auch nıcht Zl
SdINnmMmen ergeben schon dıe VO Kompetenz. Diese ist übergreifender Art ndnımmt außer den berufsbildenden Elementen alle nier 1.3 und genanntenBefähigungen In sıch auf. SO entsteht eiIn geistlıch-menschliches Kräftespiel,dem dıe verschıedenen Chariısmen entspringen. Deshalhb verwende ich denBegriff ganzheitlich-synergetische Kompetenz und enel den UDI1INn-
SCI Pastoraltheologen Franz Aaver AÄRNOLD,’ der VOT 5() Jahren VOoO  > einemgöttlıch-menschlichen 5Synergismus sprach und In diıesem das entscheıdendepastoraltheologische Grundprinzip sah Eıgnungsfeststellung oOrlentiert sıchdem Synergismus, der eıner Ordensberufung zugrunde 1eg
Zu bedenken Ist schlıeßlich. daß Jjede Kompetenz immer fragmentarisch Ist,WIEe auch dıe menschlıche, gläubige und berufliche Identität NUur firagmenta-rısch und tragıl se1n annn Sıch be1l der Fıgnungsfeststellung und Auswahl die-
SCS Faktums vergegenwärtigen, erhöht den Respekt VOT den beurteilen-den Personen und1 synergistische Formulıerungen WI1Ie dıe olgende besserverstehen: „deıne Geschöpfe sSınd WIT, In Christus Jesus dazu geschaffen, ın
uUuNnserem en dienCT (un, dıe Gott für unls 1m VOTaus bereıitethat“ (Eph 2,10)

IIT. Gesprächsthemen
Dıe Gesprächsinhalte lassen sıch, entsprechend den dre1 Dımensionen der Be-rufung, In Trel Gruppen VO  s Stichwörtern einteilen. Diese Stichwörter be-zeichnen nıcht Fakten, sondern sınd Hınweise auf Zustände, Vorgängeund Ere1gnisse mıt Erlebensqualitäten, dıe des Erzählens und Beschreibens
wert SINd.

Berufung ZUmM en

Die Aufmerksamkeit richtet sıch auf das famılıäre ıliıeu (LT) auf den pPCI-sönlıchen Werdegang (4.2) und auf das Gesamtbild der Persönlichkeit (£.3)
L J Das famıiliäre ılıeu

Dıie Kenntnis des Herkunftsmilieus ist für dıe Eıgnungsfeststellung Von großerBedeutung, denn dıe erkKun wırkt sıch prägend auf gegenwärtige Eınstel-Jungen und Verhaltensweisen AUus

Vgl ÄRNOLD, Grundsätzliches UnN Geschichtlich
Prinzıp des Gott-Menschlichen

ZUT I heologie der Seelsorge. Das
1949 (Untersuchungen ZUT ITheologie and I1), Freıiburg



(@) Lebensumstände: Berufe der Eltern (Ausübung Veränderung Arbeıts-
losıgkeıt Pensionierung Nebenbeschäftigungen...) finanzıelle Lage der
Famıilıe Wohnverhältnisse (Ortswechsel?) Engagement In der kırchlıchen
und bürgerlichen Gemeıinde spezlelle Sıtten und Gebräuche Wıe nımmt sıch

als „Figur“ auf diesem „Hintergrund“ qus?

(2) Kräftespiel In der Famulie wechselseıtige Beziehungen zwıschen den
Eltern; zwıschen Eltern und Kındern und umgekehrt SOWI1Ee mıt anderen S12N1-
fikanten Personen Einzelkind DZW. tellung In der Geschwisterreihe Ver-
wandtschaftszusammenhalt. elche Erfahrungen hat In diesem Bezıle-

hungsgeflecht gemacht?
(®) tmosphäre des Mailieus. wohltuend Geborgenheıt vermıiıttelnd harmo-
nısch oder angespannt konfliktträchtig bedrückend: ZUT Selbständigkeıt
regend oder einengend; ‚bodenständıig  66 oder „bodenlos“ Miıterleben VO  ]

schweren Belastungen: körperlıch und/oder seelisch-geistig Behinderte
Schwerkranke psychısch Kranke Außenseıter Schicksalsschläge: Flucht
Katastrophen Unfälle Todesfälle Sulzıde Wıe hat dıe Atmosphäre auf
gewirkt? Wıe hat dıe Vorkommnisse verarbeıtet?

Der persönliche Werdegang
Ausgehend VOoON den Kindheitserfahrungen ber dıe Schule und dıe Zeıt da-
ach hat jeder ensch se1ıne persönlıche Lebens- und Lerngeschichte (Längs-
schnittbetrachtung).
(1) Bisherige schulische und berufliche „Laufbahn“: Bıldungsweg (Schulfor-
IN evtl Wiıederholung eıner Klasse und (Gründe alur Schulabschlüsse
und Ausbildungsabschlüsse) berufliche Tätigkeit persönlıche Bıldungsin-

ort- und Weıterbildung besondere Kurse und Seminare.

(2) Entwicklung der Beziehungsfähigkeit: Eınzelbezıiehungen (Freundschaften
verschledener Art:; qualitative Unterschiede! Beziehung Vorgesetzten,
Lehrern/Lehrerinnen Priıestern Verhält sıch abhängıg oder egenab-
ängıg? Gruppenbeziıehungen (1im Kındergarten, ın der Schu.  asse, In der
Jugendgruppe, Arbeıitsplatz) Ist gruppenscheu normal gruppenfählg

gruppensüchtıg”?
(3) Entwicklung der Ich-Identit: Wer sich In die Darstellung der Identıtäts-
entwıcklung (vgl „EF1ignung“ 69—-112) gul eingelesen hat, wırd daraus viele
Aspekte tür dıe Gespräche entnehmen können.

Posıtıve esichtspunkte: dıe Fähigkeıt, vertrauen können Selbstwertge-
fühl Selbständigkeıt; dıe Fähigkeıt, In Angrıiff nehmen
elsten Verantwortungsgewiıssen aANSCMCSSCHC Schuldgefühle spezıelle Be-
gabungen (vgl „Fignung“ „normale‘“ geschlechtliche Entwicklung® /

Gegenüber besteht dıe Verpflichtung, iıhr‘iıhm ıne Orıjentierung In en Fragen der
Sexualıtät geben. Diesbezüglıche Gespräche 1m Rahmen geistliıcher Begleıtung sınd



Hıngabefähigkeıt (Engagement für Menschen, für eine ache. eiıne ce le-
bensfördernde Eınstellung identitätsbestimmende Ere1ignisse.

Negatıve esichtspunkte: Ne1igung Mißtrauen erınge Lebenszuversicht
Selbstzweiıfel mangelnde Entscheidungsfähigkeıit verzögerte (GewIlssens-

entwıcklung UNADNSCHICSSCHNC Schuldgefühle DZwW. enlende Schuldgefühle,
S1e angebracht waren Minderwertigkeitsgefühle geschlechtliche Probleme /
Defizıte der Kontakt- und Intimitätsfähigkeit Nıchtgelingen der elIbstab-

egozentrısches Verhalten Züge einer „1deologıschen Persönlich-
keıtsstruktur‘“‘ (vgl „Eıgnung“ /-6 Anzeıchen VOoO  > SOr neurotischen
Störungen, psychıschen Erkrankungen, Psychosen?”
13 Fın Bild der Persönlic.
Dıie Längsschnıttbetrachtung ist Urc| eıne Querschnittsbetrachtung e_

ganzen, e eın Gesamtbild, das sıch AUus den Gesprächen ergeben hat
Als nregung ich eiıne el VO  S Beschreibungsaspekten.
( Außeres Erscheiungsbild: gepflegtes ungepflegtes Aussehen ymboli-
sche Ausstattung: eıdung, Schmuck, Abzeıchen „Körpersprache“: 1mı
Gestik, dıe Art gehen, sıtzen, stehen Betonung des Frausemins/des
Mannseıns Gesamteimdruck: locker verkrampftt; natürlıch geziert; sıcher
unsıcher; SeTVIl;Hingabefähigkeit (Engagement für Menschen, für eine Sache, eine Idee) / le-  bensfördernde Einstellung / identitätsbestimmende Ereignisse...  — Negative Gesichtspunkte: Neigung zu Mißtrauen — geringe Lebenszuversicht  — Selbstzweifel — mangelnde Entscheidungsfähigkeit — verzögerte Gewissens-  entwicklung — unangemessene Schuldgefühle bzw. fehlende Schuldgefühle, wo  sie angebracht wären - Minderwertigkeitsgefühle / geschlechtliche Probleme /  Defizite der Kontakt- und Intimitätsfähigkeit / Nichtgelingen der Selbstab-  grenzung — egozentrisches Verhalten / Züge einer „ideologischen Persönlich-  keitsstruktur“ (vgl. „Eignung“ 57-60) / Anzeichen von sog. neurotischen  Störungen, psychischen Erkrankungen, Psychosen??  1.3 Ein Bild der Persönlichkeit  Die Längsschnittbetrachtung ist durch eine Querschnittsbetrachtung zu er-  gänzen, d.h. durch ein Gesamtbild, das sich aus den Gesprächen ergeben hat.  Als Anregung nenne ich eine Reihe von Beschreibungsaspekten.  (1) Äußeres Erscheiungsbild: gepflegtes — ungepflegtes Aussehen — symboli-  sche Ausstattung: Kleidung, Schmuck, Abzeichen - „Körpersprache“: Mimik,  Gestik, die Art zu gehen, zu sitzen, zu stehen / Betonung des Frauseins/des  Mannseins / Gesamteindruck: locker - verkrampft; natürlich - geziert; sicher —  unsicher; arrogant —- servil; ... / Welche Schlüsse lassen sich aus dem Äußeren  ziehen?  (2) Lebenskultur: Ausgestaltung des eigenen Zimmers / unentbehrliche Le-  benselemente (Radio - Fernsehen - Rauchen - Blumenschmuck...) / Freizeit;  besondere Interessen und „Hobbies‘“ (Sport - Musik - Literatur — Naturwis-  senschaften — Technik — Sprachen...) / Umgang mit der Zeit (disziplinierter  oder verschwommener Tageslauf) / Welchen Eindruck macht das „kulturelle  Niveau“ von N.?  (3) Übergreifende Persönlichkeitsmerkmale:  — Lebensfähigkeiten: Fähigkeit, sich zu erholen —- zu genießen - zu erleben - zu  verzichten — zu leiden - mit Ausdauer zu arbeiten / Umgang mit Gefühlen, Be-  dürfnissen, Affekten, z. B. mit Anerkennungswünschen — mit Sympathie und  Antipathie - mit Aggressionen, Wut, Zorn, Haß —- mit Kränkungen und Ent-  oft unzureichend. Beratungen „auswärts“ (vgl. Anm.3) sollten großzügig ermöglicht  und empfohlen werden, und dies nicht nur in Krisensituationen, sondern auch zur „nor-  malen“ Vergewisserung.  Nach wie vor bietet das Buch von E Rızmann, Grundformen der Angst. Eine tiefenpsy-  chologische Studie, München °1975 —- inzwischen 420000 Exemplare! — eine gute Hand-  reichung; vgl. auch A. u. W. Huty, Sprechstunde: Depressionen. Rat und Hilfe bei de-  pressiven Verstimmungen und bei Depressionskrankheiten, München 1982. — Ferner: K.  Dörner / U. Pıoc, Irren ist menschlich oder Lehrbuch der Psychiatrie/ Psychotherapie.  Für alle, die sich in der Ausbildung befinden: zum Arzt, zur Krankenschwester, zum  Pfleger, zum Sozialarbeiter, zum Psychologen, Berlin 1989. — R. TöLLe, Psychiatrie, Ber-  lin neueste Aufl. 1991.elche CAIUSSEe lassen sıch AaUus dem Außeren
ziehen?

(2) Lebenskultur. Ausgestaltung des eigenen /Zimmers unentbehrliche 1Le=
benselemente (Radio Fernsehen Rauchen Blumenschmuc Freızeıt:
besondere Interessen und „Hobbies“ (Sport Uus1 Laıteratur NaturwIıs-
senschaften Technık Sprachen...) Umgang mıt der Zeıt (diszıplinierter
oder verschwommener Tageslauf) Welchen INATUC macht das „kulturelle
Nıveau“ VO N.?

(3) Übergreifende Persönlichkeitsmerkmale.

Lebensfähigkeiten: Fähigkeıt, sich rholen genießen rleben
verzichten leıiden mıt Ausdauer arbeıten Umgang mıt efühlen, Be-
dürfnıssen, en, mıt Anerkennungswünschen mıt 5Sympathıe und
Antıpathıe mıt Ageressionen, Wut, Zorn, Haß mıt Kränkungen und Ent-

oft unzureıichend. Beratungen „auswärts” (vgl Anm. 3) ollten großzügıg ermöglıcht
und empfohlen werden, und dies nıcht 1L1UT In Krisensıtuationen, sondern uch ZUT „NOT
malen“ Vergewisserung.
Nach W1IEe VOT biletet das uch vOoO  — RIEMANN, Grundformen der NS FKEıne tıefenpsy-
chologische Studie, München inzwıschen 4720) 000 Exemplare! ME gule Hand-
reichung:; vgl uch HUTH, Sprechstunde: Depressionen. Rat und Hılfe be1l de-
pressiven Verstimmungen und beı Depressionskrankheıten, München 1982 Ferner:
DÖöRNER LOG, Irren LST menschlich Oder Lehrhbhuch der Psychiatrie/ Psychotherapie.
Für alle, die sıch in der Ausbildung befinden: ZU Arzt, ZUT Krankenschwester, ZU

Pfleger, ZU Sozlalarbeıter, Z Psychologen, Berlın 1989 LLE, Psychiatrie, Ber-
lın neueste Aufl 1991



täuschungen. Ir „kındhaf „erwachsen“ „Irüh gealtert‘“; mehr In
sıch gekehrt mehr ach außen gewendet?

Urteitsfähigkeiten: Fähigkeıt, sıch selbst. andere Menschen, Sıtuationen rich-
tıg wahrzunehmen und einzuschätzen sıch selbst kontrollieren Ichdıstanz
und Rollendistanz üben (vgl „E1gnung“ JURIGE) konstruktiv krıtisıeren
und Krıtik entgegenzunehmen Vorurteile und Voreingenommenheiten
durchschauen die pannung zwıschen Nspruc| und Wiırklichkeit a_
SCH über das Gewol_1_nte hınaus relatıv angstfreı weıterzudenken nıcht Plan-
bares zuzulassen. UÜberwiegen be1l mehr kognıtıve oder mehr emotılonale
Komponenten?

Gemeinschaftsfähigkeiten: Fähigkeit, sıch als ebenbürtiges ıtglie einer
Gruppe rleben Eıinheit In1emıtzugestalten Ordnung und Normen
mıtzutragen on faır auszutragen sıch dNZUDASSCH, ohne dıe eigeneIdentıität preiszugeben... 1e dıe VOT- und Nachteile eines (Geme1ılnn-
schaftslebens realıstisch? elche Erwartungen hat gegenüber der Gemeıinn-
chaft?

Berufung ZUFM Glauben

Dıiıe Aufmerksamkeit richtet sıch auf den Einfluß des umgebenden Mılhıeus
(Z) auf dıie persönlıche Glaubensgeschichte (22) und auf dıe Charakterisie-
rung der derzeitigen Glaubensgestalt 253)
2 Der Einfluß des Milieus
Um dıe Gläubigkeıit VO  — richtig einschätzen können, ist eıne genügendeKenntnis der 1mM Herkunftsmilieu vorherrschenden relıg1ös-gläubigen Eınstel-
lungen Vonnoten

(1') Religiosität der Elltern Glaubenspraxis der Eltern und anderer sıgnıfıkan-
ter Personen ihre Gottesvorstellung ihre Frömmigkeit iıhre moralıschen
Werte ihr Kırchenbild Wiılıe rlebte In der Kındheit diese Auffassungenund Verhaltensweisen?

(2) KReligiöses IMa In Famulie und Verwandtschaft: überwiegend tradıtions-
gebundene oder eher „lıberale“ Eıinstellung kırchlich engagıert oder eher d1-
stanzıert olfene Auseinandersetzung In relıg1ösen Fragen zwıschen Eltern
und Kındern: Mier den Geschwistern oder mehr schleichende Meınungsun-terschıede und Praxısverschiedenheiten Wıe hat sıch dieses „Kıma  C6 auf
ausgewiırkt?
(3) Außerfamiliäre Einflüsse: 1mM Kındergarten In der Schule Arbeits-
platz Erfahrungen mıt Relig10nslehrern/-lehrerinnen mıt Priestern mıt
anderen Repräsentanten der Kırche Erfahrungen mıt Sakramenten und Sa-
kramenta_lien ıbt 1im en VO  a’ Ere1gn1sse, dıe Tfür iıhren/seinen lau-
ben besonders bedeutsam waren?



Der persönliche Glaubensweg
Wiıe 6c8S eıne persönlıche Lebens- und Lerngeschichte o1bt, g1bt G auch eine
indıvıduelle Glaubensgeschichte. Der Glaube jeder und jedes einzelnen
„wächst‘“ Eınflüssen VO  — „außen“ und Prozessen VO  = „innen“. Es oibt
„Rhythmen des aubens  “ Veränderungen und Wandlungen seıner Gestalt
Dazu einıge Hınweise:

(1) Wandlungen: des Gottesbildes VO  z der 1n  e1 DIS heute des rTrIieDens
und Verstehens der Kırche und kırchlicher Autorıität der Formen der TOM-
migkeıt und des persönlichen (Gebets des Verständnisses der Sakramente, VOI
em der aule und Fırmung, der Beıichte, der Eucharistie des auDens-
profils margınale und zentrale Glaubensinhalte der Eınstellung gegenüber
Andersglaubenden und Andersdenkenden

(2) Umkehrerlebnisse und Kriısen: „zweıte Bekehrung‘“ einschneı1dende lau-
bensere1ignisse Krısen und 7Zweiıfel zeıtwelse Dıstanzıerung bewußte Aus-
einandersetzung mıt dem Theodizeeproblem.
(S) Orientierungshuilfen IM aufe der re. Bedeutung des vorgelebten lau-
bens („Glaubensahnen“: Heılıge und andere Persönlickeiten) Bedeutung der
eılıgen chriıft beıder lestamente Bedeutung geistlicher Literatur rfah-
TUNSCH mıt geistlicher Begleıtung, in Exerzitien und Besinnungstagen ätıg-
keıten In der Pfarrgemeıinde Beteiliıgung kırchlichen Gruppen carıta-
t1ven Eınsätzen .
D Die derzeitige Glaubensgestalt
Aus der Zusammenschau der wesentlıchen Z/üge ergıbt sıch eın Bıld der der-
zeıtıgen Glaubensgestalt VO /Zur Verdeutlichun der Konturen füge ich
noch Z7WEeI1 übergreiıfende Gesichtspunkte hınzu.

(D) Übergreifend ist dıe grundlegende „Unterscheidung des hristlichen
GUARDINI) : dıie Unterscheidung eines Offenbarung und Geschichte SC-

bundenen aubens VON eiıner allgemeınen „zeıtlosen“ Religiosıität. Ange-
sichts der neurelıg1ıösen Strömungen (Z New Age, NCUC Gnosı1s) ist das CI-

fahrungsgesättigte Wiıssen das chrıstlıche Propriıum, das 1m 1od und In der
Auferstehung des Herrn ıpfelt, für eiıne spirıtuelle Kompetenz eın absolutes
Krıterium.

(2) Übergreifend ist dıe VO  — Person Person verschiedene Struktur der AU-
bensgestalt, die ın verschiedener Akzentulerung dre1 Schwerpunkte en
kann:"

Vgl „Religiöse Daseinserfahrung und offenbarungsgebundene Glaubenserfahrung“. Zur
Unterscheidung des Christlıchen, 1n STENGER, Verwirklichung des Lebens UU der
Kraft des (Glaubens. Pastoralpsychologische und spirıtuelle CXTE: Freiburg — Basel —
Wıen

11 Vgl „Strukturanalytische Deutung der Glaubensgestalt‘; ebO

ö



Der Akzent erı den überlieferten Glauben Hat eınen posıtıven
/ugang ZUT Überlieferung des en und Neuen lestaments; ZU1i kirchlichen
Tradition...? e1g Z7U „Tradiıtionalısmus”, 7U „Fundamentalısmus”
reduktionistischen Vereinfachungen der Geschichte (z.B der Theologjege-
schıichte, der Frömmigkeitsgeschichte, der Kirchengeschichte); tarrem
Festhalten Hergebrachten ohne diese Fixierung reflektieren können?

Der zweıte Akzent erı den reflektierten Glauben. dıe Bereıitschafit und
dıe Fähigkeıt, über dıe nhalte des aubDens nachzudenken. Wırd VO  > der
Wert theologischer Reflexion anerkannt? Ist imstande., dıe persönlıche
Identifikatıon mıt der Kırche DZW. mıt der eigenen Konfession VOTI sich selbst
und VOT anderen rechtfertigen, sıch be1ı strıttigen Fragen nıcht NUr auf ırch-
1C| Autorıtäten berufen oder 11UI emotional reagleren, sondern sach-
erecht argumentieren? 1ıbt CS be1ı eiıne Ne1gung, wissenschaftlıche
Theologıie abzuwerten oder S1e überzubewerten und das Tradıerte und FErlebte
dagegen abschätzıg betrachten?.

Der drıtte Akzent 1eg auf dem erlebten Glauben Legt besonderen Wert
auf dıe gefü  a  c Seıte des Glaubensvollzugs, auf wirkkräftige Symbole und
Bılder, auf betont emotionale Ereignisse? Kann zwıschen relig1ıösem Er-
en und Glaubenserfahrung unterscheiden? Wıe ist ihre/seine Einstellung
ZUT Volksreligiosität, ZU Brauchtum, Zu Feıern VO  — Festen? Tendiert
dazu, das „Erleben“ sehr betonen oder Z vernachlässigen?
/Zum Schluß elche ‚„Weltanschauung” erg1ıbt sıch für AUS dem Glauben:;:
welches ‚„Weltbild”, welches 99  Menschenbild“ eiıne mehr weltzugewandte
oder weltabgewandte altung? Sınd 1mM au{lie der Gespräche Glaubensdefi-
zıte aufgefallen?...

Berufung ZU. „Ordensstand“
uch hinsıchtliıch der spezliellen erufung sınd dıe FEınflüsse des umgebenden
Mıheus besonders auch des gesellschaftlichen und kiırchliıchen mieldes
betrachten, AUS denen dıe Berufungsgeschichte VO  — hervorgeht. el
Aspekte ılıeu und Geschichte fasse ich dem Aspekt der Berufsmo-
tivatıon CD Daraus erg1ıbt sıch das derzeıtige Berufungsver-
ständnıs ©2) Zuletzt O1g eın 1InweIls auf dıe reC|  ıchen Fragen ©S)

21 Die Motivatıon für diesen eru
Erimnnert sich daran, Wann und un welchen Umständen der Berufs.-
wunsch ZU ersten Mal In ihrem/seinem en aufgetreten ist Wal plötz-
ıch da, oder .hat sıch angsam entwickelt? ıbt eUuUMC| feststellbare
Markıerungen auf dem Weg der Berufung? War das umgehende iılıeu (in
der Kindheıt der Schule Arbeitsplatz) diesbezüglıch Ordern:! oder
hemmend? elche en Ordensmitglieder als Vorbilder gespielt?
Wıe ist mıt dem en ın Berührung gekommen („Berufepastoral” ılme



Dıas Berıiıchte Biıographien Besuche in Klöstern; elche Reaktıo-
nenNn zeıgte dıe mgebung auf dıe Miıtteilung des Berufswunsches und W1e gng

damıt um? Kann verschıedene Faktoren sSeINESs „Motivbündels” er-
scheiden (Haupt- und Nebenmotive) Lassen sıch spirıtuelle Motiıve klar CI -

kennen? Sınd dem Berufswunsch „romantısche“ Vorstellungen und
realıstiısche Erwartungen beteıilgt?

Das derzeıitige Berufungsbewupßtsein
Wıe äßt sıch dieses charakterisieren: als menschlıch und spırıtuell „gesund”“
als nüchtern als idealıstisch bıs iıdeologıisch ? Kann Neıigung und Eıgnung
unterscheiden? Wırd VO  > die Entscheidungsbefugnis des Ordens als Instı-
tution anerkannt? Hat berufliche Alternatıven oder ist s1e/er auf dıe Be-
rufung 7U Ordensstand fixiert? Ist das „Sendungsbewußtsemn“ auSsscCcWOSCH
oder ist VO  =) einem übertriebenen mıissıonarıschen rang beseelt, der auf
eiıne Instabıilıtät der Person schlıeßen Wiıe versteht jedes einzelne
eiIu Ist dıe diesbezüglıche Auffassung eINes erwachsenen Menschen
angemessen? Stimmt dıie Selbsteinschätzung VO  — mıt der Eınschätzung
MC dıe beurteilenden Personen übereıin?..

33 Die FecC:  iıchen Fragen
Diıe stellenden kirchenrechtlichen DbZw. ordensrechtlichen und zivilrechtlı-
chen Fragen SEeTZ: ich als bekannt VOTaUus Bemerkt sSe1 NUL, daß auch hıer nıcht
ınfach „abgefragt“ werden darfl, sondern daß In einem erklarenden Kontext
VOoO mıt sprechen Ist, damıt dıe Fragen nıcht als befremdend und
zumutbar erlebt werden.

Am Ende dieses Überblicks wırd mIır VO  — bewußt, \TS komplex und
komplizıiert dıe Eignungsfeststellung geworden Ist, SahlZ 1mM Gegensatz den
Zeıten 1 OBITS, der dıe Eıgnung des Asar]a Raphael) als Begleıter für seınen
Sohn 1 0OBIAS estete (vgl 10ob und der Zeıt der frühkirchlichen (je-
meınde, die ach wenigen handfesten Kriterien iıhren Bıschof wählte (vegl.
1 Liımz Es ist ZU Neidischwerden! Die Sıtuation, in der WIT stehen,
verlangt jedoch eın differenzlertes Verfahren zugunsten der Berufenen und
der Nıchtberufenen und zugunsten der Ordensgemeinschaften, damıt dıe Ant-
WOTT auf dıie Eıgnungsirage verantwortbar ist.


